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1St aber eın Verdienst der Inıtıa- die konfessionellen Miınderheıiten, Peters (Catholic University of Amer-

tive, das sıch notwendige Gespräch weıt S1e VO  3 gesellschaftlıcher Bedeu- 162)); terner eın katholischer Protago-
über das Verhältnis VO  - Kirche un: tung sınd un: sofern s1e wünschen, n1st des ökumenischen Dıalogs,
Staat 1n Gang gebracht haben, auch 1n dıe yleiche rechtliche Stellung VCI- George Tavard (Delaware/Ohio)

werden w1e die anerkannten Kır-WeNNN S$1e mıiıt ihrer Radıikalıität und mit un: der Philosoph VO' der Notre
der Undifterenziertheit ıhrer Begruün- chen (sSO anerkannte 1972 der Kanton Dame Universıity, Ralph cInerny.

Basel-Stadt die Jüdische Gemeinde); Von den Lutheranern 1St weıt ekanntdung cselber keinen Gesprächsbeitrag
eistet. Aussıcht auf Ertolg hat s1e 1n da{ß die rechtlichen Verpflichtungen des George Lindbeck (Yale), VO  3 den Or-
der schweizerischen Sıtuation jedoch Staates abgelöst werden und die Kır- thodoxen Alexander Schmemann.,
nıcht. Denn in den etzten Jahren chen sıch selbst erhalten (dann 1St die
wurde das bestehende Verhältnis zZW1- Kırchensteuer als Mitgliederbesteue-
schen Staat un: Kırche ın Volksabstim- Iung ıne zweıtrangıge Frage); da{fß Korrektur an theologischen
MUNSCH immer wıeder bestätigt, iın 1n GemeLhnwesen mit konfessionellen ewußtsein
den Kantonen Zürich 1963, Waadt Mehrheiten auf die Minderheıiten wirk-
1966 un: KO7/O:; Schafthausen 1968, lıch Rücksicht >  TI wırd (kon- Der Aufruf wendet sıch Theologie-
Basel-Stadt 1972 un: 1974 und Wallis tessionelle Staatsschulen 1n den Kan- professoren, kıirchliche Entscheidungs-
1974 Es deshalb auch nıcht, on Freiburg und Wallıs, kontessi0- trager, Redakteure und Personen,
da{ß 1m genannten Flugblatt ZUI: Unter- neller Religionsunterricht Staats- „die die Modetorheiten, kulturellen
schrıft aufgefordert wird, nıcht 1L1ULX wer schulen). Entscheidend dabei 1St jedoch, Götzenbilder un: Begrifte des moder-
die Trennung VO  > Staat un: Kırche da{f die Kiırchen selber IN1ıt1AtLVv wWe[I- NCN Denkens auf den Markt bringen“.
will, sondern Welr die Diskussion ZW1- den Die Bestrebungen ZUr Trennung Iso eLwa jene Kreıse, die Helmut

VO'  3 Kirche un: Staat können einemschen Staat un Kirche aut parlamen- Schelsky ın dem Buch „Die Ar-
tarıscher Ebene wünscht. laızıstıschen Staat, S1e können aber beit iun die anderen. Klassenkampf

auch größerer bıs gyänzlıcher Aat- und Priesterherrschaft der Intellektuel-
Diese Diskussion wırd den SC- lıcher und kırchlicher Eigenständıigkeıt, len. (Westdeutscher Verlag, Opladen,
gebenen Verhältnissen ohl nıcht ZUr ZUr freien Kirche 1mM freien Staat füh- die „Sınn- un: Heilsvermittler“
ıdeologısch mot1ıvierten Trennung füh- 1 Von den Kirchen wırd iNd  — des- NNL. Die Vertasser wollen mi1t die-
ICN, sondern größerer kiırchlicher halb dürten, daß S1e sıch MIt SCIN Dokument der „Kapıtulation VOL

den Problemen ıhrer Verhältnisse ZUuU dem modernen Denken“ wehren. Fuürun: staatlıcher Eigenständigkeıt, die
ıne Kooperatıion, s1e sıch VO  e der Staat auseinandersetzen und nach einer Dulles 1St „ein bedeutender Ööku-
Sache der VO  3 der Aufgabe her aut- Lösung suchen, die ıhrer Sendung dient menischer Schritt“, sein lutherischer
drängt, bewußter ermöglıcht. Weg- und dıe Religionsfreiheit gewährleistet. Mıtautor George Forell (Universıity
marken ın dieser Rıchtung sind: dafß W.-S oWwa meıinte VOTr der Presse, die den

Beratungen beiwohnen durfte, hiıer se1
„eine zweıte Stute des Okumenısmus“
erreicht. Man geht ohl nıcht tehl mi1it
der Annahme, da{fß damıt ıne Aktıon
gestartet wurde, den amerıkanı-merikanische Thesen ber Theologie schen „Nationalrat der Kirchen“und modernes Denken ZUrFescN, iın gleicher Richtung tätıg
werden. Erfreulich 1St die Versicherung

Unter Führung des (lutherischen) elı- In manchen Partıen der „Lausanner VO  - MclInerny, der Aufruft richte sıch
g10nssoz10logen Peter Berger (u AL Aut Verpflichtung“ der Evangelikalen VeOeI- auch SC die Anfechtungen seiner
den Spuren der Engel, und des wandt (HK, September 1974, 451), Vertasser. Er se1 nıcht rechthaberisch,
Missouri-Lutheraners Pastor Richard aber LF’OTZ ıhrer beabsichtigten OVO- nıcht „konservatıv“, eher eın Bekennt-

zierenden Kurze difterenzierter for- nıs Zur Umkehr tür alleNeuhaus (Brooklyn) veröftentlichten
18 namhafte Persönlichkeiten iın den mulıiert, sınd S1e verstehen als eın
USA Ende Januar 1975 ın der Hart- Der ext (nach These und Antı-„ErSter Aufruf“ einer „theologi-
ford Seminary Foundatıon eın Thesen- schen Grundsatzerklärung“. Fünf ka- these formuliert) konzentriert sich aut
papıer („Hartford Statement“) mit 13 tholische, Wwel orthodoxe, sechs luthe- die Abwehr einer Vom christlichen
Punkten „SCHCNHN den schleichenden Hu- riısche und einıge treikirchliche Theo- Glauben nıcht gedeckten Anthropo-
manısmus 1n den Kiırchen“. Die deut- logen, darunter ZwWw el Frauen haben ıh logie 1M kirchlichen und theologischen

unterzeichnet. Zu den Katholiken Zz5h- BewulßfßSstsein, das die bekannten Schrif-sche Übersetzung des LWB-Pressedien-
sStes en brachte s1e 1n den len der Konvertit Avery Dulles SJ (ein ten VO'  n} Peter Berger se1it der „Gott-ist-
kirchlichen Nachrichtenumlauf, hne Sohn des ehemalıgen US-Aufßenmuinı- tot“-Theologie ausgeleuchtet hatten.

Er un: Pastor Neuhaus auchda{ß Ss1e viel Autfmerksamkeit tanden. John Foster Dulles) un arl
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die treibende raft hinter dem Auf- Vorstellungen VO  3 der „Herrlichkeit den werden als das Unvermögen, die
ruf, der sich weitgehend auf ıhre Vor- des Menschen“ wıderzuspiegeln. Dem- Fähigkeiten des Menschen voll ZUr

arbeiten Stutzt. Diıesem Bewußftsein gegenüber stellen die Autoren test: Entfaltung bringen. So werde „dıe
wird 1UN nıcht ein biblischer Funda- Wır leugnen nıcht, da{fß Jesus alle ernsthafte und fortgesetzte Verurte1i-
mentalısmus ENTIZSECSCNSESETIZLT das 1St Aspekte menschlichen uns und Seıins lung besonderer soz1ıaler un!: indıv1ı-
der Unterschied Z „Lausanner Ver- erleuchtet. Es 1St für dıe Uniiversalität dueller Mi£ßstände untergraben.“ Auch

diese These führe leicht » einem fal-pflichtung“ ohl aber eın ıblisch Christi oa notwendig, ıh 1ın Zu-
fundierter Gottesglaube. sammenhang mıt den Besonderheiten schen Verständnıiıs der Doppeldeutig-
These formuliert den Grundırrtum: der Welt der Glaubenden sehen. elt menschlicher Exı1istenz und Nnfier-

„Das moderne Denken 1St allen bis- Wır lehnen jedoch ab, uns cklavısch schätzt die Allgegenwart der Sünde
herigen Arten des Verstehens V“O:  S Wuork- diese Begriffe bınden, die ZWansS- urch die Verniedlichung des BOösen
ıchkeit überlegen un: hat deshalb für Jäufig relatiıv und häufıg götzenanbete- untergräbt S1e paradoxerweıse auch die
den christlichen Glauben und das christ- risch sınd. Weder Jesus noch die Heı- ernsthafte und fortgesetzte Verurte1i-
ıche Leben normatıven Charakter.“ lıge Schrift, noch die an christliche lung besonderer sozıaler und indıviı-
Dem halt INa  - CenN: der christliche Tradıtion können wiıllkürlich ohne dueller Mißstände“
Glaube un das christliche Leben selen Bezug autf die Geschichte gedeutet WEeOI-

weder 1mM 20 Jahrhundert noch in frü- den, der sS1e angehören. Die Getahr
heren Epochen den vorherrschenden liegt ın dem Versuch, sıch die Tradıtion „Gottésdienst ıst Echo
Denkstrukturen unterworten. Dıie ZUNutiZzZe machen, ohne S1e auf die Wirklichkeit es  C6
cQhristliche Verkündigung nehme WAar nehmen.“ ıne sachgemäße Hermeneu-
Ausdrucksformen der jeweıligen Kul- tiık wırd also bejaht. Ursprünglıch umta{ilte der Entwurf NUur

Lur 1n Dienst, aber sıch mıiıt iıhnen diese Thesen eine ırrıge Anthro-
kritisch auseinander. „Wır treten dafür Mıt These wenden die Autoren sıch pologie. Man hielt dann für nötıg,

auch die Fragen des Gottesdienstes, dereın, jegliches hilfreiche Verständigungs- Versuche, allen Religionen glei-
mitte] ob alt oder LCU benut- che Wahrheit zuzuschreıiben, deren Institutionen und der soz1alen Ver-
ZCN, und sınd davon überzeugt, da{ß W.ahl NUurLr ıne rage des Geschmacks pflichtung 1m Sınne des Reıiches Gottes
die christliche Verkündigung den oder des Lebensstils sel. iıne Ver- klären, bis ZzUuU Glauben dıe
Ausdrucksftormen der Kultur 1n Bezıe- Wwischung der Unterschiede wırd ent- Überwindung des Todes
hung gEeSETZT werden mMu: Gleichzeitig schieden abgelehnt: „Wır bekräftigen
bekräftigen WIr, dafß das cQhristliche gemeinsames Menschsein Wır Unter These verwirft der Aufrut die
Gedankengut sıch mıt anderen Welt- bekräftigen, dafß WIr alle Ausdrucks- Behauptung, der einzıge Sınn des Le-
anschauungen, die alle zwangsläufıg formen der relig1ösen Suche erforschen, bens lıege in der Selbstverwirklichung
vorläufiger Art sınd, aAuseinanderset- uns mıt ihnen auseinandersetzen und des einzelnen und der Gemeinschaft.
Zen mufß. Unter These wird Vielmehr se1l Gottesdienst VOTL allemVO  3 den Schätzen anderer Religionen
widerlegt, daß „Aussagen über relı- lernen sollten; doch lehnen WIr diese „Echo aut die Wirklichkeit Gottes und
z1Ööse Fragen den Kriterien des wı1ssen- These ab, weiıl S1e Unterschiede VOI - erg1ıbt sıch AaUuUs dem fundamentalen
schaftlichen Rationalismus I- wischt und Gegensätze außer acht aßt. Bedürtnis und Wunsch, Gott ken-
ten sınd, der nıcht der Veljnunfl; gleich- Dadurch verwässert S1E nıcht 1Ur die NCN, lieben und anzubeten: Wır

sel. „Eıne eın subjektive und Bedeutung des christlichen Glaubens, beten Gott dl weıl Gott anbetungs-
niıchtrationale Religion führt dazu, dafß sondern mıßachtet auch die Integrität würdıg 1St. These bestreitet, da{fß
Glaubensaussagen bestenfalls als Aus- anderer Glaubensrichtungen. Wahrheit „Institutionen und geschichtliche TIra-
n über den Glaubenden behandelt 1St eın leeres Wort; deshalb sınd ditionen Werkzeuge der Unterdrük-
werden.“ Mıt These wırd bestrit- Unterschiede zwıschen Religionen 2AU- kung“ sejen. Das se1l ZWAar oft der Fall
ten, dafß religiöse Sprache sıch NUr auf Rerst bedeutungsvoll.“ These: be- „Aus diesem Grund mussen s$1e unnach-
menschliche Erfahrung bezieht, „wobeı streıitet, daß das eıl in der Selbstent- gjebiger Kritik unterworten werden.
Gott die edelste Schöpfung der Men- Jedoch sınd Institutionen und Tradı-faltung des Menschen liegt „Heıl be-
schen cr Religiöse Symbole bezeich- inhaltet ıne Verheißung menschlicher tiıonen in einer menschlichen Gemeıin-
Nen „die Wirklıichkeit Gottes: 01LY Erfüllung, doch die Gleichsetzung von schaft unbedingt ertorderlıich. hne

S1e würde das Leben 1n Chaos versin-haben nıcht eLwad Gott erfunden, S$OoON- eıl miıt menschlicher Erfüllung kann
ern Gott hat UuNS erfunden“, Zr Banalisierung der Verheißung füh- ken und Formen der Knecht-

chaft vertallen. Das moderne StrebenfIen Wır bekräftigen, daß kein Heil
Unter lehnt der Aufruf Versuche ab, ohne Gott g1ibt Unter wendet nach Befreiung VO)  — allen soz1alen und
Jesus „11UI miıt Hılfe heutiger Vorbil- sıch der Aufrut 1e Vernied- geschichtlichen Zwängen 1St etztlich

entmenschlichend.der der Menschheit verstehen“. Auf lichung des Bösen“ und dıe
diese Weise werde das Bild Jesu dazu These Was menschlich 1St, se1 ZuUT, das Unter 10 wırd die These formuliert und

verworfen, dafß das Handeln der Kır-benutzt, kulturelle und gegenkulturelle Oose könne dementsprechend verstan-
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che VO Weltgeschehen bestimmt WOI- keine vollkommene Gesellschaft schaf- Der Aufruf der 18 Pastoren un: Pro-
den musse und etztlich die Qualität fen Das eich Gottes geht über jede fessoren, der erkennbar auf Weiıter-
des Lebens nOormatıv für dıe 1ssıon vorstellbare Utopıe hinaus. Gott hat arbeıit angelegt 1St un nach Aussage
der Kırche 1in der Welt sein soll Nach- se1ne eigenen Pläne, die den unseren der Autoren selbst einen ersten Ver-
dem die Autoren festgestellt haben, entgegenstehen un: unlls mMi1t Gericht such einer umfassenderen Klärung dar-
diese These lasse siıch auf alle polıti- un! Erlösung überraschen.“ stellen soll, darf der eingangs
schen un: iıdeologischen Ausrichtungen festgestellten Parallele in Duktus un:
anwenden, ıhre OoOrm bleibe die yleiche, Aussagerichtung mMıit der „Erklärung
ob INa  3 darunter die Werte der amer1- Hoffnung über den Tod VO  3 Lausanne“* nıcht miıt evangelıkalen
kanıschen Lebensweise aufrechtzuerhal- hinaus Posıtiıonen gleichgesetzt werden. Er
ten, den Sozjalısmus voranzubringen unterscheidet sıch VO  3 diesen nıcht 1Ur

oder das menschlıche Bewußlßtsein Die letzte Gegenthese (13) ilt der durch eine konsequentere Hınwendung
heben verstehe, erklären S1e dagegen: christlicher Weltverantwortung Aaus„Hoffinung über den Tod hinaus“. Ent-
1e Kırche mu{(ß Unterdrücker G schıeden abgelehnt wırd die Auffas- Gründen des Glaubens: nımmt die
urteilen, die Unterdrückten befreien SUuNg, diese Hoffnung se1 unverbıindlıch Geschichtlichkeit der eigenen Tradition
helfen un: menschli;ches Elend heı1- un:! bestenfalls nebensächlich für das (wıe die aller Tradıitionen) und damıt
len suchen. Manchmal tällt die Auf- christliche Heilsverständnis. Damıt das Ergebnis hermeneutischer Daseins-
vabe der Kıiırche mı1t dem Fortschritt interpretation 1n Theologie, Philoso-würde die Kapıtulation VOT dem
der Weltr mMmMen. Dıie Grundlage dernen Denken endgültig vollzogen. phie und Humanwissenschaften durch-
für das Handeln der Kırche bıldert Je=- „Wenn der Tod das letzte Wort hat, AUS Auch wenn manches VO  3 den
doch iıhr eıgenes Verständnis VO Wil- hat das Christentum den etzten AÄAutoren attackierte, 1M Gefolge der
len Gottes für die Welt.“ Fragen des Lebens nıchts gCnNH. Gott-ist-tot-Theologie un einer saku-

Wır ylauben, daß Gott Jesus VO  e den larıstischen, hauptsächlich innerwelt-
Daraus folgen Einsıchten ZUuUr Transzen- Toten auterweckte und sınd ‚gewiß, lıch heilsbezogenen Theologie grofß-
enz (Gottes un ZU Verständnis des daß weder Tod noch Leben, weder gewordene Gedankengut sıch be; uns

Reiches Gottes. Unter 14 wendet Engel noch Fürstentümer, noch Gewal- bereıits überlebt haben scheint,
sıch der Autfrut die (wohl ab- ten uns scheiden VO  - der Liebe Got- sınd die Thesen und ıhre Wiıderlegung
sichtlich überspitzte) säkularıstische auch tür N1SsSeTE Sıtuation erhel-tEeS, die 1n Christus Jesus 1ISt; unsereiInNn
These „Wenn Gottes Transzendenz Herrn‘ (Röm 8, 28 ET end
1mM Mittelpunkt steht, werde das christ-
ıche soziale ngagement un: Handeln
eingeschränkt, wenn nıcht Sal unmÖOÖg-
lıch gemacht.“ Diese These verleıte
manche dazu, Gottes Transzendenz
Jeugnen „Andere, die einer £alschen Der christlich-islamische Dialog
Transzendenz festhalten, zıehen sıch 1n
eiınen relig1ösen Privatısmus oder Indı- zwischen Tagespoliti und Religions-
vidualismus zurück und entziehen sıch gespräc
weitgehend der persönlıchen un: SC-
meinschaftlichen Verantwortung der Im Nahen ÖOsten scheint die israelısche Medina eın bevorzugtes Ziel islamı-

scher Walltfahrer ISt. Dıie AftäreChristen für das irdische Jerusalem. Besetzung der Altstadt VO  3 Jerusalem
Die Christen mü{fßten aber „»Aus bıblı- 1n knappen acht Jahren das bewirkt den griechisch-katholischen Erzbischof,

Hilarıon Capuccı, der VO den israelı-scher Sıcht Kampf Nier- haben, W as 1in den acht Jahrhunder-
drückerische un entmenschlichende ten Se1it den Kreuzzuügen Utopıie blei- schen Behörden SCHh Unterstützung
Strukturen un ihre Ausdrucksformen ben mufßte: iıne erkennbare Anniähe- der palästinensischen Terroristen
wI1e z B Rassısmus, Krıeg und WIrt- runs VO  — orjentalischen Christen aller zwolt Jahren Kerker verurteıilt wurde,
schaftliche Ausbeutung voll teilneh- Konftessionen mMi1t den Muslımen, dıe hat Zew1sse Sympathien der arabischen

Muslime für die trüher VO  - ıhnen me1stmen“. Daraus ann (nach These 1:2) nıcht mınder Jerusalem un!: seiınen
nıcht tolgen, da{fß der Kampf ıne Heılıgtümern hängen. Es darf nıcht korrekt geduldeten, aber beileibe nıcht
bessere Menschheit das eich Gottes VEISCSSCN werden, daß der Islam alle geliebten Christen zusätzlıch gestärkt.
herbeitführt: „Der Kampf ine bes- alttestamentlichen Persönlichkeıiten, Den Bemühungen den christlich-
sere Menschheıiıt gyehört wesenhaft ZUuU da{ß Johannes den Täuter, Marıa islamıschen Dialog hat diese Entwick-
christlichen Glauben un kann VO der un Jesus 1n hoher Verehrung halt lung zweıtellos ine Reihe VO  -

biblischen Verheifßung des Gottesre1- un: daß Jerusalem als überlieferter Begegnungsmöglichkeiten eröfinet. Zu-
ches belebt und inspirıert werden. Un- Ort der Hımmeltahrt des Propheten gleich mu{fß aber die Getahr 1m Auge
vollkommene Menschen können jedoch Muhammad gleich nach Mekka und behalten werden, da{fß das Religions-


